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Die Novelle 

Dunste-te von Balduin must 
let 

«Waktlich wie immer-! Seien Sie 
M Mit, Fräulein Marie. Schlag 
III Hm » MS heiß ich Pflicht- 

«Aber. here Meinhold, so war es 

fa etwa-achtl· 
»Ach, du lieber Gott! Es wird gar 

vielei im Leben abgemacht, und dann 
—- aber Sie erlauben, daß ich beim 

Abkegen ein wenig behilsiich bin. Diese 
großen Hüte — nein, wirklich! Es ist 
doch etwas sehr hübsches. Wie Sie 
das kleidet. Und doch — wenn Sie 
ilsn abgenommen haben, sind Sie noch 
schöner, noch viel, viel schöner.« 

»Aber, Herr Meinbold!« 
»Sie müssen nicht gleich so errö- 

then, Fräulein Marie. Jch werde doch 
noch sagen dürfen, daß Sie das rei- 

zendste -—&#39;« 

»Den Mein-hold daron steht 
nichts in unseren Abweichungen-« 

»Ich weiß. Das haben Sie nicht 
vertragsmäßig; ich thue es aus gutem 
Herzen s-— daß Sie das reizendste 
Menschenkind auf Gottes Erdboden 
sind.« 

»Ich glaube, wir können anfangen, 
here Meinbold.&#39;· 

»So drängeln Sie doch nicht so! 

Die Schreibmaschine wird Jhnen nicht 
davoniausen t« 

»Aber wir müssen doch arbeiten!« 
»Ach ja, wir müssen arbeiten! Aber 

was dichten wir heute?&#39;« 
»Ja, wie soll ich das wissen?!« 
»Dann stellen wir beute das Dich 

ten also ein?« 
Mind Gottes, wie stellen Sie sich 

das eigentlich vor-Z! Den Luxus kön- 
nen wir uns nicht gestatten. Wir sind 
Handwerker.« 

»Aber s-— wenn einer nicht in der 

Stimmung ist —" 

»s— oder ihm nichts einsällt!« 
«—— oder ihm nichts einsiillt, dann 

sind doch noch immer andere dat« 

»Hei-n Sie schon je gehört, daß 
ein Ieuilleton ungeschrieben geblieben 
ist aus dein ganz nebensächlichen 
Grunde, daß dem Feuilletonisten 
nichts eingefallen ist? Na also! 
Wir werden also heute ein Feuilleton 
dichten, und zwar ein novellistisches. 
Also leaen wir los. Wenn ich nur 

schon wüßte, wie wir anfangen sollen!« 
»Die-Nicht mit einer hübschen land- 

schaftlichen Schilderung, Herr Mein- 
hokdi Das Uebrige findet sich dann 

Gott« 
»Deine schlechte Idee, aber land- 

ichs-Mist Schilderungen -—-— es ist nicht 
mein Fall. Wir werden uns anders 

helfe-. Sie wissen ja aus Erfah- 
rung. Fräulein, —- wenn uns schon 
gar nichts eingefallen ist, dann haben 
wir uns doch immer mit einem Dia- 

log glücklich weitergebolien. Wozu 
gäbe es Modelle aus der Welt, und 

warum in die Ferne schweifen? hier 
sist ein Fräulein an der Schreibma- 
schine. Wir werden die Novelle dieser 
Dame schreiben.« 

»Um Gottes-willen icb als Mo 

des! Davon steht auch nichts in der 

Vereinbarung 
’,,Sie können fich abet nicht wehren, 

nnd wenn ich Ihnen Ihr Todesurtheil 
diltirel Also stillgehalten!« 

»Bitte, macben Sie’s wenigstens 
gnädig. hert Meinhold!« 

»Wir werden sehen, was sich für 
Sie thun läßt. Also wir beginnen: 

»Sie gefallen mir gar nicht, lieber 

Freund, sagte die Hofrätbig zu dem 

bei ihr eintretenden junan Manne, 
indem sie einen mütterlich sorgenden 
Blick auf ihn hatte ruhen lassen. Der 

junge Mann —- haben Sie den Lun- 
gen Mann, Fräulein?« 

»Ja doch, Heer Meinbold, natürlich 
W ich ihn. Nur weiiet!« 

»Alle —-— wo sind wir nur stehen 
geblieben? Richtia, bei der Hosräthinl 
I W hofrätbim Da fällt mir 

ein, daß ich Sie schön grüßen soll von 

ihr- Ich war gestern wieder bei ihr." 
»Deine schön siir die Bestellung, 

here Meinbold, aber so werden wir 
seit dem Dichten nicht weiterlommen!&#39; 

»Sie haben ganz recht, wir müssen 
W. Nun aber sestet —-— Ich bin 
tief nngkiidlich, verehrte Hofriithin er- 

widerte der interessante junge Mann 
M —- mit —- so helfen Sie mir doch 
ein bischen, Fräulein Marie! Mit 
III site-einem Lächelns« 

» s OWCX mit einem liebenswürdi- 
MI- 

»Da-Z ist mit zu allgemein. und 

überhaupt —- gar so sehr wollen wir 

ihm doch nicht schmeicheln, denn der 

junge Mann bin ich. Warten Sie 
eigen Augenblick. Sagen wir ---— mit 
eisen- ntiiden Lächeln. Des-list mo- 

dekn und das macht ian noch inter- 

essanten SO, fest wäre ich glücklich 
aus dem Kontext gekommen 

M, sehen Sie nach, Fräulein- 
Us- bemetkie doch die Hofeäihin so 
"teeffeud, als der herrliche. junge 
M bei ihr eintrat?« 

«Sk,9efsllen mit gar nicht, lieber 

MU- 
«.« Und darauf war er na- 

M seht unglücklich und legte 
i die Hand aufs herz. 

»Sie wiisen,« trößete die Hoerthin 
sosort« «daß, wenn eine Frau einem 
Manne. wie Sie es sind. erklärt, daß 
et ihr gar nichtgesalie, sie ei eigent- 
lich doch —— wie soll ichsnnr sagen? —- 

So helfen Sie mir doch, Herr —- here 
— Jeht müssen Sie mir helfen, Fräu- 
lein Marie? Wie sollen wir den Men- 
schen tausen?« 

»Da Sie doch non sich erzählen, 
nennen wir ihn ruhig Meinhold.« 

»Das geht nicht. Man lann sich 
doch nicht so hinauf-stellen. siirmlich 
entblößen vor den Leuten· Sagen 
wir aiso in Gottesnamen Neinhold. 
hoben Sie Reinhold? Schsnx also: 

Sie es eigentlich doch etwas 
anders gemeint hat, half Reinhold 
bereitwillig aus. Jch nehme das zur 
angenehmen Kenntniß als den rüh- 
renden Ausdruck einer echt sreund- 
schastlichen Theilnahme. 

--— Sehen Sie. wie schön Sie das 

auszudrücken im Stande sind! So 
meinte ich es wirklich, Jch glaube, 
Sie strengen sich zu sehr an in Jhrem 

TBeruse. 
I Ich gtauve sen-n daß ich ein 
Zwenig über-arbeitet bin. Jch schreibe 
junetlaubt viel. Das thut nicht gut. 
J -Da muß man eben sür eine 
Weile ausspannern s 

» 

-—- Habe ich auch schon versucht; es 

näht nichts. 
j — Dann, lieber Freund, muß 
man sich aus andere Weise zu helfen 
trachten. 

Zum Beispiel? s 

—- PS denle mir, daß es nicht dies 
geistige Arbeit ist« die so ruinös’ 
wirkt, sondern die damit verbunde- 

jnen körperlichen Unzulömmlichleiten, 
das gebückte Sitzen tagaus tagein 
und jahraus jahrein und dabei die 
ewige mühselige Inanspruchnahme 
der Angen. 

— Das ist nun einmal nicht zu 
vermeiden 

Es tiime auf einen Versuch an. 

Kaufen Sie sich doch eine Schreib- 
-niafchine. Mit einer solchen brau- 
;chen Sie nur die halbe Arbeitszeit- 
Sie können aufrecht sitzen und es 

giebt keinerlei Anstrengung iiir die 
Augen. 

j Habe ich auch schon oersuchi. 
; Gnädigste. Eine ausgezeichnete 
ESchreibmafchine sieht in meinem Ar- 
beitszimmen Für Briefe lange es 

gerade noch ,aber dichten tann mnn 

damit nicht. 
Dann gäbe es noch ein Mittel. 

Nehmen Sie sich ein Fräulein aus und 

diltiren Sie der in die Maschine. 
Ich wüßte Jhnen sogar eine junge 
Dame, die ausgezeichnet schreibt, mit 
ftenograpbischer Geschwindigkeit Sie 
isi aus gutem Kons. aber halt leider 
Ist sticht hübsch 

«Gar nicht hübsch! Haben Sie 
das, Fräulein Marie?« 

»Stebt schon, herr Reinbold.« 
.,Das ist sehr wichtiai Also weiter. 

Gar nicht hübsch desto bes- 
ser, erwiderte der vortreffliche junge 
Mann. 

Waran forschte die hosriithin 
Man sieht gern ein hübsches Gesicht 
um sich. 

—- Nicht bei der Arbeit. Das lentt 
ab und macht zerstreut. 

sp-— Ausgezeichneti Jch schicke Jhnen 
also morgen die junge Dame. 

Arn niichften Tage stellte sich 
die junge Dame dem berühmten 
Autor vor. haben Sie »beriihtn- 
trn«? Wissen Sie, Fräulein, ein 
bischen Retlame schadet nie. Ei 
wurde sofort die Probe gemacht und 

sie fiel vortrefflich aus. Die Jdee 
der hofriithin bewahrte sich glänzend. 
Der junge Autor lebte nun wie im 
Himmel· Ein Roman, mit dem er 

sich sonst vielleicht drei Monate lang 
schwer herumgeplagt hätte, wurde in 
nicht ganz vier Wochen slott herun- 
terdittirt. und, was besonders her- 
vorgehoben zu werden verdient, ohne 
daß er dabei an dein bei diesem Ber- 
fatser schon aewobnten hohen litera- 
rischen Werthe auch nur die ge- 
ringste Einbuße erlitten hätte. Es 
war eins wahrer Segen. Sichtlich er- 

holte er sich dabei auch körperlich. Er 
blühte zusebends auf und bot bald 
wieder das Bild edelster mönnllcher 
Schönheit Wie meinten Sie. 
Fräulein ?« 

»Ich bade nichts gesagt, Herr 
Meinboid.« 

»Nicht? Ich dachte! Also edel- 
ster Iniinnlicher Schönheit So ging 
das einige Monate fort, und dabei 
ging ihm immer ein Gedante durch 
den Kaps, mit dem er nicht fertig 
werben konnte. Hat denn die hof- 
rätbin keine Augen im Kobf?! 
Oübsch ist sie leider gar nicht, hatte 
sie gesagt, Du lieber Gott! So wird 
noch nie ein Mann betrogen! Schon 
beim ersten Anblick hatte es ihm 
einen Stab gegen das Herz gegeben; 
er war einfach nsiebergerannt Darf 
ich bitten, Fräulein, jeht mir in’S 
Gesicht zu sehen. Jeht kommt Ihre 
Personibeschreibung.« 

»Aber ich tann doch nicht schreiben, 
wenn ich Sie ansehen foll!« 

Das geht mich gar nichts an. 
« 

Was eine Klavierspielerin ist« muß 
spielen können, auch wenn sie nicht 

« 

hinter auf die Saiten bit-sieht Also- 
pie bat der liebe Herrgott in einer 
vabeeu Sonntagilanne erschaffen. 

T" Schon der erste Eindruck war ber 
entscheidend We sie vor ihm stand 

in ihrer lsni glichen CloM bekrönt 
mit dem leuchtenden Diesem ihres 
Goldbaarei, wie in den braunen 

Kinder-engen die Glanzlichter spiel- 
ten und der iiiße Mund lächelte da 
war er vson Daus aus ein verlorener 
Mann 

»Abe; Herr Reinhale« 
«Ruhiig. SchreibmaschineS Das 

köstliche Wundern-at einer dustigen 
PointlaeegBluse schmiegte sich um die 
jugendliche Miste, Deren schwellende 
knospende Formen jeden Bild- 
hauer H« 

«Nein, Herr Meinholb. das schreibe 
ich nicht. Uebrigens hatte ich damals 
die schottische Bluse an!« 

»Das ist mir ganz egoi! Wir 
schreiben jetzt keinen historischen Ro- 
man, und überhaupt lann mir die 
ganze historische Genauigkeit gestoh- 
len werdens Heute haben Sie bie 
Spitzenbluse an, und es ist mein 
Recht, die sür noch beriiihrerischer zu 
halten als vie schottische. Und was 

sheißt denn nun das wieder, daß Sie 
aerabe die ivichtiqsten unb die schön- 
iten Stellen nicht schreiben wollen! 
Halten Sie es auch schon siir un- 

moralisch, wenn eine Dame einen 
Busen hat?!« 

»Ich bin schon still, Herr Mein- 
holt-I 

»Jetzt wieder ganz getaickte Lilie, 
und da soll ein Mensch ruhig 

dichten! Aber wir xniissen zurn 
Schluß kommen: 

Jn all der Zeit hatte ihn ein Ge- 
danke nicht losgelassen: Wie war die 
Hosriithin nur auf jene oerriickte Jdee 
verfallen nicht hübsch! Nach mehr- 
monatlichem Nachdenken hatte er 

auch das herausgebracht Denn Rein- 
hold ist nicht nur ein hervorragender 
Novellist, sondern nuch ein tiefer 
Denker und ein großer Psycholog. 
Die Hofriithin ist in Wahrheit eine 

’sehr kluge Frau und hat nebenbei die 
Passion, Leute, denen sie wohl will, 
glücklich zu machen. Der Dichter, 

»ihr Freund, sollte unter den Pan- 
tossel, und das Töchterlein ihrer 

Freundin. ein unbeschreiblich reizvok 
les Menschenkind, unter die haube 
gebracht werden. hätte sie die Schön- 

Jheit von vornherein nach Verdienst 
igepriesem so wäre der Quertops 
vielleicht in die Opposition getrieben 
worden. Sie wählte also den sichere- 
ren Weg der Ueberrunipelung, der 
denkbar angenehmsten Enttiiufchung 
Das Kunststück gelang vollkommen. 
Die Dinge entwickelten sich so, wie 
sie sich entwickeln mußten. Und nun 

ist der schicksalsschwere Augenblick da- 
too ein armer siindiger Mensch vor 

der Pforte steht und bangend an- 

tlopft. ob sie ihrn ausgethan wird. 
auf daß er Erlösung und Seligteit 
finde. Marie, habe Erbarmen. sei 
gnädig mit ihm! Er liebt dich un- 

aussprechlich Sage ein Wort. Er 
hittet dich, sein angebetetes Weil-, 
sein lieber, treuer Kamerad siir&#39;s Le- 
ben zu werden. Willst du, lannft du 

ihm gut sein, ihn ein wenig lieb 
haben? Marie, sei gut, ein Wort, 
eine Antwort!« 

»Den Meinhold, sie steht schon 
di« 

»Wo?« 
«hieri« 
»Laß sehen! Ja, wahrhaftig!&#39;« 
»Den Mein « Richard. Ri- 

chard ich erstickek« 
»Das thut nichts. Die Hauptsache 

ist, daß rnan sich lieb hat. Uebrigens 
ein Kuß daran ist noch teine 

gestorben. Saae es noch einmal. 
Haft du mich liebt« 

.Ja, Richard. ich liebe dichl« 

Hsshnpsese vie- 200 Jahren. 
Unsere Altoorderen waren nicht 

minder von der Eitelkeit geplagt wie 
ihre jetzigen Nachkommen, und die 
Zahne-siege nimmt einen großen 
Raum in ihrer losmetischen Litera-- 
tut ein. Jn einem solchen Buch, dag- 
vor etwa 200 Jahren erschien und 

nicht weniger wie 50 Auslagen er- 

lebte, wird eine Reihe von Rezepten 
beschrieben: 

Das Zahnfleisch und die Zähne zu 
befestigen, daß sie nicht wackeln. Neh- 
met gebrandte Regenwürmer, damit 
reibt die Zähne; oder auch eine im 
Osen getrocknet und zu Pulver ge- 
machte Kal-bsleber, thut dazu Honig 
und lasset es miteinander zu einem 
dicken Sast kochen. 

»Nehmet Aqua oitae, Nosenhonig, 
Berg-Mann, pulverisirt, laßt es rnit- 
einander tochen, damit reibt die Zähne 
mit einem Stöcklein, dessen Spitze mit 
ein wenig Baumwolle umwickelt ist, 
wenn aber das Zahnsleisch davon 

weisz werden sollte, so nehmet Dra- 
chenblut und Rosenhonig, mischt es 
untereinander und reibt das Zahn- 
fleisch damit, so wird es wieder roth." 

Um die Zähne ohne Schmerzen 
wieder loszuwerden, nennt das Buch 
dieses Rezept- 

Einen Zahn ohne Schmerzen aus- 
fallen zu machen, ein wunderbarei Ge- 
heimnis. Reh-net eine gesine lebendige 
Ender, thut die in einen neuen ungla- 
sirten Topf, stopset und lutirt densel- 
ben wohl und setret ihn inseinen Dsen 
und wenn ihr verspiihret, das sie todt 
ist und ihr sie wieder lalt werden las- 
set, so machet oben ist Deckel ein Loch 
einer crlrsen stoß, dadurch lasset eine 
Unze Sehetdewasser und ein Loth des 
alleesitrlsten Veamilweins miteinan- 

der vermischt hineinloseu; hernach der- 
ftppset das Loch mit ieinster Erden 
und sehet den Topf wieder iibeA 
Feuer solange bis alles verzehrt und 
die Ehdex zu Pulver geworden isiz 
diese nehiaiet und sioßet sie in einem 
hölzernen Mörsel und bewahret sie an 
einem trockenen Ort, euch dessen sol- 
gender Maßen zu bedienen: Reibet 
das Zahnsleisch des verdorbenen oder 
schmerhhasten sahns, so wird in ei- 
nem Augenblick dasselbe das Fleisch 
des Zahnfleischei til-scheiden, ja auch 
den Zahn des Kiefers und also werdet 
ihr ihn können leichtlich und ohne 
Schmerzen heraus nehmen. 

site verweset-e Verschaff- 
Jm Centrum des Ussurigebietes, 

links von der Eisenbahnstation, besin- 
det sich die recht große handeltreibende 
Niederlassung Jman mit einer Bevöl- 
terung von mehr als 2000 Seelen, 
166 Handelölähnen mit einem Jah- 
resumsah von mehr als 5 Millionen. 
Die Bevölkerung ist recht duntscheetig: 
Kaufleute, KleinbiirgeU Bauern, Ko- 
reaner, Chinesen. Alle haben ihre 
höuser und Läden auf Grundstücken, 
die sie von der Verwaltung des Kosm 
lenheeres gepachtet haben. Ader weder 
auf der Karte noch in den statistischen 
Editionen des Statistischen Komites« 
des Gebiets findet man diesen Flecken 
verzeichnet, da er leine administrative» 
Einheit darstellt nnd daher gleichsam 

sauszerhalb von Raum und Zeit exi- 
siirt. Bemerlenswerth ist noch. so 

schreibt die «Petersburger Zeitung«, 
»daß ein Kreis Jman existirt. dessen 
JKreisches seinen Sitz an der rechten 
iSeite der Bahnstation hat; die han-’ 
Ldeltreilvende Niederlassung an der lin- 

llen Seite ist aber nicht in die Kom- 
JPetenz der Kreisadministration einbe- 
ongen worden und hat daher keine 
thrigleii. -s- Die Unbeauemlichleiten« 
die sich daraus ergeben, haben die Be- 
wohner der übersehenen Ortschost 

ywiederholt veranlaßt, um die Miglie- 
»derung an die übriae Bevöllerung 
Nußlands in adminiftrativet Bezie- 

«lrung zu bitten. aber diese Gesuche sind 
isiets unberiielsichtiat aeblieben, weil 

die Orts-hast auf Kosalenland ent- 
standen ist, das vorläufig nicht ersteig- 
net werden dari. 

Op- 

Ists-I und Student. 

Aus Wien wird gemeldet: Der 
Fürst, ein Mitglied des öfterr. herren- 
hsaufes, unternahm vor einigen Mona- 
ten in feinem Autvmvdil eine Aus- 
fahrt und lenite es felbft. Dabei fuhr 
er an einem Studenten, einem Land- 
wirthfchafts-Schiiler, fv tnnpp vor- 

über. daß der ihm zurief: Jahren 
Sie vorsichtiger!« Der Fürst hielt fein 
Autv an und ftellte den Studenten zur 
Rede. Bei der Auseinanderfetzung 
tam es zu Thätlichieiten, indem der 

Fürft dern Studenten eine Ohrfeige 
anb. Der Student forderte, der 

Fürft lehnte ab. Es blieb fomit dem 
Studenten nichts anderes übrig, als 
die Ehren-Beleidigungstlage einzuwi- 
chen, worauf das Gericht die Auslie- 
feruna des Fürsten, der als Herren- 
baus-Mitglied immun ift, verlangte 
Der Jmmunitiitsgitlusfchuß des her- 
renbaufes beantragte die Auslieferuna, 
und das haus hat sie in geheimer Ab- 
fiirnmunsr befchloffen. — Ein fonder- 
barer Fürst- 

Det Studente-strich. 
Man schreibt der »Tögl. Nund." 

Rachdem vor etwa 14 Tagen in Nord- 
haufen der werthvolle Schatz des Him- 
melsauen-Klosters gefunden worden 
war, glaubte man kürzlich abermals 
einen bedeutsamen Fund gemacht zu 
haben. Bei Ausgrabungen auf dem 
Martt fanden die Arbeiter in einer 
Tiefe von 4 Metern auf einem Theil 
der Grundmauern der ehemaligen 
Münze einen versiegelten irdenen Topf, 
der eine Urkunde in lateinischerSchtift 
enthielt. Die Urkunde stellte eine 
Schentung des letzten hellers Ottos 
v. Nordheim an die Stadt dar. Voller 
Freude brachten die Arbeiter ihren 
Fund der Kommission. die das Ge- 
fchichtliche des letzten Zun s festge- 
ftellt hat. Bei genauerer Vereinigung 
erwies sich das Wappen als aus ei- 
nem Bierunterfatr her-ausgeschnitten 
Studenten aus Jena hatten in der 
Nacht vorher den Ton eingegraben· 

Pers-esausehnreitosesefheeeso 
Von einem seltsamen Familien- 

brauch in China erzählt eine englische 
Wochenschrist· Wenn der Vater oder 
vie Mutter ihr 55. Lebensjahr errei- 
chen, will es die Sitte, daß die lieben- 
den Kinder sich zusammenthun und 
den Eltern zu dem Freudentage mit 
dem Glückwunsch einen regelrechten 
Sarg zum Angebinde überreichen. der 
dann später beim ersten Todesfall be- 
nnht wird. So erklärt es sich auch, 
daß der Reisende im Jnnern Chinaö 
so ost irn chinesischen hause einen lee- 
ren Sarg stehen sieht, der geduldig 
ans diesErstlllung seiner Bestimmung 
wartet. 

ON 

fehlten 
Ein elegnnt getleideter junger Mann 

läßt sich einen Paß ern-stellen. »Wel- 
chei Geschäft?« sriigt der Beamte. 

Destiiinstlek 
»Mit-en Sie sich bestimmter aus: 

Frisenr oder Bürstenbinders« 

Yraucnecke 
. 1 

sie wede- escsmh sie une- 
Tite. 

l 
l 

Sie werden kommen, die blauen Tage. 
L 

So freut-enorm ist keine Brust 
Daß nie ein Strahl sie frle durch- 

dränge, 
Kein Aug« so trüb, kein Mund fo- 

strenge, 
Daß er nicht einmal l.ichl’ vor Lust. 

BonUngeliledonHörxnann 

ISie werden kommen, vie blauen Tage, 
1Mit ruhig heiterm Sonnenschein, l EWenn drauß’ innFelde stehn die 

Garben « 

Und znäl des Spätherbst- bunten 
Farben 

Sich Birle schmückt und Buchenlnin 

Sie werden kommen, die blauen Tage,i 
Doch ach, nicht mehr die SommernachL · 

Die Nachtigall im Busch verborgen, 
Das satte Grün der frischen Morgen 
Nach lebender Gewitterschlachi. 

Das Glück. die Juaend sind Ge- 
sehn-isten 

Kein Machlspruch lrennl das holdes 
Paar: : 

Was auckz der schöne berbe beschieden 
Das Herz wird nüchtern liihler 

Frieden 
Nur weht um das bereifte Haar j 
summiert-e Imm- eued streben-see 

töchter. 
Sobald das junge Mädchen den 

Kinderschuhen entwachsen ist, erhält 
ihre Stellung in der Familie eine 
größere Bedeutung. zugleich tritt aber 
auch die Berufssrage an sie heran; 
eine sehr ernste Frage, die wohl leich- 
ter zu beantworten wäre, wenn die 
Eltern voraussehen lönnten, welchen 
Stellung und wag siir Anforderun- 
gen die Zutunft an ihre Tochter stellt. 

Nicht selten tonnnt es vor, daß ein 
inr Reichthunr erzogenes Mädchen in 
die ernste Lage versetzt wird, für 

iihren eigenen Unterhalt schaffen zu 
Inriissen, und häutig wird ein in be- 
ischeidenen Verhältnissen erzogenes 
ZMiidchen aus die Hohe des Glanzes 
sgehoben 

Wie das Schittial des jungen 
sMädcheno nun auch bestimmt werden 

lnrag; ob sie berufen ist, als Gattin 
lund Mutter einem Haushalt vorzu- 

sstehen, oder auch nur ihre Kräfte und 

IKenntnisse im Dienste der Liebe an 

Krantenbettem als Lehrerin. Erzie- 
herin etc. zu vertreten, die Ausbil- 
dung zu häuslicher Thätigkeit darf 
nicht vernachlässigt werden. Es ist 
allerdings ein großer Segen, dass den 
Mädchen ein weitgehender Wirkungs: 
treis eröffnet wurde und daß ihre 
heutige Ausbildung ihnen das Er- 
greifen manches bisher nur den Män 
nern zugestandenen Berufes ermng 
licht. Wie hoch aber auch dieser 
Fortschritt zu ichäszen ist, er wird ge- 
fährlich. sobald er einseitig seinel 
Richtung verfolgt und andere Inter- 
essen von eben so hoher, ja noch höhe- 
rer Wichtigkeit beeimrächtigt. l 

Der edelste und wahr Beruf eines! 
Mädchens bleibt der, Gattin und· 
Mutter zu werden und unstreitbarl 
spricht das Talent zum H.rusmiitter- 
chen tnit geringen Ausnahmen ( 

schon bei noch ganz tleinen Mädcheni 
aus, was jede Mutter ja selbst be- 
obachten iann. Unrecht ist es daher,l 
diesen ties im Kinde tvurzelndens 
Naturtrieb zu unterdrücken, und nicht« 

·dadurch, daß man die kleinen Hilfe-: 
leistungen bei häuslichen Beschäfti-i 
gungen von den Kindern annimmt. 
zur Blüthe zu bringen. Ost fehlen- 
Mütter darin aus iiberarofzer Aengst ] 

lichteit, oder ninn weist die angebo-? 
tene Hilfe mit den Worten zurückt! 
»Geh, Du stärst mich nur«, oder »das 
verstehst Du noch nicht·« i 

Wie gut ist es aber. wenn beiF 
Kranlheiten oder sonstigen Stätten-J 
gen irn Haushalte das erwachsene 
Töchter-then die Mutter in der Wirth- 
schast unterstiihen oder gar für turze 
Zeit vertreten kann. Spiele-ed lernte 
das Kleine, was ihr nun in ernster 
Stunde zum Segen wird; ahnungs- 
los erzegte sie sich selbst durch das 

Bestreben, Mütterchen zu helfen-, den 

gräßten Dienst. 
Es giebt fiir ein Mädchen taum 

eine Lebenslage in welcher Kennt- 
nisse und Geschicklichleit in häuslichen 
Dingen nicht ihren Werth behielten. 
Jede Vernachlässigung rächt sich oft 
im späteren Leben sehr hart, und die 
Mitter weiche diesen Theil der 
Ausbildung bei ihren Töchtern ver- 
nachlässt n, laden damit eine grosse 
Schuld r Verantwortung aus sich- 
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Ist dei- Schule- 
Lehm: «Meyer, nenne mit Thiere, 

die dem Menschen gefährlich find!« 
Meyer: »Der Löwe, der Tiger, vie 

Ovid-, der Psnthet —« 

Lehrer: »Nun eini, daf- tein Säu- 
Gthiet ists« 

Meyer most fein Neben-neun sagt 
leise vor: »Das Krokodil«.) 

Meyer ifaksch verstkhknrsyk »Da-«- 
Auiomobil.« 

sdchesmchee Mist-Um 

S o n n t a J 
Bouillon mit Matkhöfzchem 

Rindetbtaten mit buxmer Saur- 
Gevämpfte Kartoffeln. Blume-stehl, 

Kokosnuß-P1:vding. 
M o n t a g. 

Julienne-Suppe. 
Gefchmokte Lammschultet. Pum- 

Kartoffeln, 
Grüne Bohnen auf funzösische Art 

zubereitet 
Aepfel Cuftakd Bie. 

D i e n sc a g. 
GraupewSuppr. 

Wiener Schnitzel, Erbsen mit Kam- 
Len. Kartoffelpuffet, Cabinet 

But-ding. 
M i t t w o ch. 

TomatosSuppr. 
Gevmtene Kalbsleber. Salztattoffelm 

Lima Bahnen, Reis mit Mißmu- 
Donnerstag. 

Grüne Erbien Sappe- 
IkalbfleischsRagouL Röstkattosseln, 

Gehn-me Tomatoes, Kopfsolat mit 
Manonnaise, 

Pfitsich-Kuchen. 
F t e i t a g. 

Sage-Suppe mit Wein. 
Frischet gebtatener Lachs. 

Påeee-Kartoffeln, Wachsbaan Gut 
kniete-L 

Weintrauben-Kuchen. 
S a m st a g. 

Gemüse-Suppe. 
Jessh Ztew. frisches, getochtes Com- 

Bolznensalah frisches Obst. 
——--· 

Irre-see see-fee- 

CFiir fechs Personen berechnet.) 
-Legirte Bouillon mit 

Marttlöschen. Zwei Quart 
Wasser gleich 6 Teller. Zeitdauer 2 
Stunden· Aus Marttnochen entferne 
man vorsichtig das-s Mart, Subpen 
griin geputzt und möglichft tlein in 
Würfel geschnitten, Sellerie auf der 
Reibe grob gerieben, 2 mittelgroße 
Tomaten, 8 mittelgrofze Kartoffeln in 
lleine Würfel geschnitten. l Lorbeer 
blatt. 4 GewürzlörneL hi- Liiffel 
Salz. eine tleine Messeripide gefiofkes 
nen Pfeffer und etwas geriebene Mus 
tatnuß. Alles zusammen mit laltem 
Wasser zu Feuer gebracht, liißt man 2 
Stunden langsam tochen, das einge 
tochte Wasser ergänzte nach und nach 
wieder. 114 Stunden nach dem An 
fesen giebt man das Marl dazu und 
läßt es gar kochen, entnimmt es dann 
der Bouillon und oermifcht es mit ei 
ner halben Semmel. die vorher einge 
weicht und ganz trocken ausgedrückt 
wird, giebt Salz. Pfeffer, geriebene 
Muslatnuß daran, durchzieht den 

Teig mit einem zu Schnee gefchlage 
nen Eiweiß und formt hafelnußgroße 
Klößchetn Nach zweiftiindigem Kuchen 
giebt man die Suppe durch ein feines 
Sieb, entfernt die Knochen und riihrt 
von dem zurückbleibenden Suvven 
traut nnd den Kartoffeln nach Mög 
lichleit durch. Die durchgeriihrte Sup 
be fett man noch einmal aufs Feuer 
uno locht die Kliiße 4 Minuten darin- 
zerriihrt das Gelbei in der Terrine 
und giebt die Bouillon unter stetem 
Rühren dazu, nachdem dieselbe 5 Mi 
nuten nicht mehr gelacht hat, da fonft 
das Ei gerinnt. 

Grüne Bohnen auf fran- 
z ö f i f eh e A r t. Junge geschnit 
tene Bohnen werben in einer Kasse 
rolle in reichlichen- 2kilzwaffer mit ei 
nem Stückchen Sodir rasch weich ge 
lacht. damit fie schön grün bleiben: 
dann lommen sie auf ein Sieb zum 
Abtauien. Jn einer Kasserolle dämpft 
man die Bohnen mit Butten etwas 
Pfeffer, gewiegter Petersilie und et 
was darüber. geftiiubten Mehl gut 
durch. Damit fie nicht zu trocken wer- 
den, giebt man etwa-J Fleifchbriihe 
daran. 

i 
; 

Verwerihnng von nnrei 
sen Weintrauben lWeinfaft). 
Die Trauben werden gewaschen, abge 
beerk und mit wenig Wasser weich ge 
kocht, durch einen Durchschlag gegeben 
und erkalten lassen. Dann gießt man 
den Saft durch einen Beutel und tocht 
dann den klaren Saft mit Zucker auf. 
Auf 1 Quart Saft I,-7«« Pfund Zucker. 
schäumt ihn, bis er ganz rein ist, läßt 
ihn abtiihiem füllt ihn auf Flaschen, 
die man versiegelt. Man kann den 
Saft zu Samen, Fritassee und Supss 
pen vermuthen nur muß rnan vor- 
sichtig sein, der er stärker als Wein ikk. 
Die Snppe schmeckt vorzüglich unt- 
braucht man knapp ein Theil Saft zu 
4 Theilen Wasser. Will man den Saft 
»als Extkakt zu Glülnvein benutzen, so 
Lkocht man den durchgegosienen Saft 
folgendermaßen Man nimmt auf 1 
Quart Saft 1 Pfund Zucker-, ettoas 
Zins-nd n Saft von einer Eitrone, 
von der. ·ltte die Schale, etwa- 
Jngtvernnd einige Nelken, tocht und 

»Hört-m ihn, ungefähr 26 Minuten- 
giest 1X2 Pint Art-at oder Nurn dazu. 
nimmt ihn vom Feuer-, giebt ihn durch 
ein Sieb und füllt ihn auf Fittichen- 
die man auch oerfiegelt. Man thut 

Igut, die Ilafchen stehend aufzubetoah: 
ren. da lich ein leichter Bodensatz dil- 

wet. 


